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Die Redaktion überfágt bie Verantwortung für alle mit Namen 
erjheinenden Schriften den Herren Berfaffern. 


— — — — — _ 


Die Flugſchriften des TEER Bundes  erjdeinen in 
Heften; 12 Slugichriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf bie Reihe bon 12 Flugichriften zum 
Pränumerattonspreije von 2 Mart in jeder Buchhandlung oder bireft 
beim Berleger. 

sede Flugſchrift wird nad wie vor einzeln zu dem auf dem 
Umſchlage angegebenen Preiſe verfaujt. 

An Vereine und einzelne, welche bie Hefte in größerer Zahl ver- 
breiten wollen, liefert bie Verlagshandlung bei Beitellung von mindeftens 
90 Grempl. biejefben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preije. 


Berzeihnis 


der 
Flugfehriffen tes Evangeliſchen Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12). Abonnementspreis 2 Met. 


1. Der Evangelifche Bund zur Wahrung ber deutjch-protejtantifchen Jntereffen. 
Seine Beredtigung und feine Aufgaben. Von Dr. Bärwintel, Pajtor in Erfurt. 
25 Pig. 2. Römiſche Triumphe. Von Dr. e Baumgarten, Profefjor ber Geſchichte 
in Straßburg. 20 Pig. 3. Die unfichtbare Kirdje und Rom. Von Prof. D. L. Witte, 
geiftlider Snfpettor in Pforta. 20 Pfg. 4. Der riedensſchluß zwiſchen Deutfdland 
unb Rom. Von W. Beyſchlag, D. u. Prof. der Theologie in Halle. 20 Big. 
5. Ein Streifzug durch die ultramontane Bree. Von Dr. Ottomar Loren}. 
25 Pig. 6. Die Möglichkeit eines ehrlichen und gejegneten Zuſammenwirkens von 
firdjlich-fonferbativen und Liberalen Elementen im Evangelifhen Bund. Von P. Wurm, 
Defan in Blaubeuren. 15 Pig. 7. Welde Aufgaben erwachjen dem geiftliden Minte 
aus ber gegenwärtigen Angriffsftelung Roms? Von Prof. D. L. Witte, geint. 
Inſp. in Pforta. 25 Big. 8. Der Evang. Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten 
in der Paul8tirde zu Frankfurt a.|90. Von o H. Vieregge, Pfarrer zu Bonn. 
10 Pig. 9. Der Evang. Bund in Frankfurt. II. Eröffnungsrebe bei der öffentlichen 
Verfammlung. Bon Graf Winhingerode=Bodenfteitn. 10 Bia. 10. Der 
Gbarngelijd)e Bund in Frankfurt. I. Rede über bie Aufgaben und ben GBarafter dez 
ECvangelijden Bundes. Von D o Fride, Geh. Kichenrat, orb. Prof. ber Theol. 
in Leipzig. 15 Pfg. 11. Behn Jahre preußifch-deuticher Kirdenpolitit. Von D. 
R. A. Lipfius, Geh. Kirdjenrat, Profefjor ber Theologie in Jena. 20 Pfg. 12. Die 
Reformation und bad beutjdje SBoltátum. Von Julius Werner, Pfarrer in Hohen- 
thurm bet Halle a. ©. 20 Pig. 


11. Reihe (Heft 13—24). Abonnementspreis 2 Mt. 


18. (1) Der Unterfdied awifden ber katholiſchen und evangelifdjen Sittlichkeit, 
gemeinverftåndlid bargeftellt von Lic. Dr. © uftav Schulze, Paftor an ber Midaelia- 
EE in Erfurt. 30 Pig. 14. (2) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte feiner 
Heidenmiffion. I. Die rümijdje Feindſchaft wider bie evangelifde Kirche. Von D. 
OG. Warned. 25 Pig. 15. (3) Die Behandlung ber focialen Frage auf evangelifcher 
Seite. Ein Bitt- und Mahnwort. Von Lic. Weber, Pfarrer in M.=Gladbad. 20 Big. 
16. (4) Piedigrotta. Ein 9tadjtbilb aus dem religiöjen Leben Gilbitalien8. Won 
Th. rede, Pfarrer in Neapel. 15 Pig. 17. (5) Der gegenwärtige Romanismus im 
Lichte feiner Heidenmiffion. II. Das römiſche Chriftentum. Von D. o Warned. 
85 Pig. 18. (6) Der Verband faufmännijder Kongregationen und fath.-faufm. Vereine 
Deutjchlands und eine „öffentliche Aufforderung“ der „Germania“. Bei Nachfpiele ber 
Thümmelfchen Religionsprojefje. Bur Kennzeichnung neujefuitifcher Bolemit Heraus» 
E bon D. Fr. Nippold, Brojejjor ber Theologie in Jena. 30 Pig. 9 19. (7) Was 
würde uns ein quiae Sieg Roms fojtet? Von G. Blume in Köthen (Anhalt). 
25 Pig. 20. (8) In der Ritftfammer. Von Brüggemann, Pfarrer in Kettiwig. 15 Pig. 
21. (9) Die foctale Organifation des römifdjen Katholicismus in Deutfchland. Von 
Lic. Weber, Pfarrer in M.-Gladbad. 25 Pig. 22. (10) Luther bor und in feinen 


(Fortfegung auf ber britten Umſchlagſeite.) 


i 


Der Einkfluß der römilchen Kurie auf Die 
deutliche Geſeßgebung. 


Mit beionderer Beziehung’auf bie „Umſturzvorlage“.“ 


Hochverehrte Berjammlung! Aus Snhalt und Faſſung 
des Themas erfennen Sie, baB bie jogenannte Umijturz- 
vorlage nicht den eigentlichen Gegenftand der Erörterung 
bilden fol. Sch würde dasjelbe aud dann aufgeftellt haben, 
wenn bie Entjcheidung über dieje brennende rage Des 
Augenblicks Schon gefallen wäre und die Mehrheit des Reichs— 
tages Diejenigen Kommiſſionsbeſchlüſſe, welche eine tiefgehende 
Gegenbewegung in unjerem Volte hervorgerufen haben, ver- 
worjen hätte. Denn vor allem als eines Der bedeut- 
famften Symptome Der firdjenpolitijden Situation 
nehme ich dieje Beſchlüſſe und gemijje nod) weitergehende 
Anträge des Centrum3 in Betradjt. Fir ben Zwe, Die 
Gefahren diefer Situation flarzulegen, wiirde e8 auch völlig 
gleichgültig fein, menn fid) bervahrheiten jollte, daf bie Centrums- 
partei im Begriff ftehe, eine jener flugen Schwenfungen zu 
vollziehen, mit welden fie jo oft Das Urteil der Regierungs— 
freie und anderer mapgebenden Parteien irregeleitet bat. 
Nicht darauf fommt e8 an, was das Centrum für den Augen- 
blid thut, Sondern was es an Zielgedanten verraten hat. Das 
Gharafteriftijde und Verhångnisvolle ber kirchenpolitiſchen 
Situation iſt der Einfluß der römiſchen Kurie auf die 
deutſche Geſetzgebung. 

Man hat mich von manchen Seiten gefragt, ob ich 
nicht lieber vom Einfluß des Ultramontanismus oder der 

*) Vortrag in einer evangeliſchen Rolfsverjammlung zu Berlin 
am 29. April 1895. 
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Sentrumspartet, jtatt von einem Einfluß ber römischen Kurie 
reden wolle. Sch) mußte auf dem Wortlaut meines Themas 
beharren, darf Cie aber wohl bitten, fürs erfte von jener 
Pointierung noch abzufehen. Wn gehöriger Stelle hoffe ich 
Sie von der Notwendigkeit und Rechtmäßigkeit derjelben zu 
überzeugen. 

„Wir lachen über alle Angriffe Roms auf religidjem 
Gebiet. Rom greift uns mirfjam mur auf politischem Gebiet 
an.“ Diejer Ausfpruch des Pfarrer Bungeroth in feinem 
,Cimultanjtaat" trat mir wieder im Erinnerung. Gerade 
bie gegenwärtige Lage der Dinge beleuchtet ihn auf das aller- 
Ihärfite und beweift, daß er durchaus zutreffend ift. Auf 
dem politischen Gebiete liegt die Gefahr und hier auch bie 
vornehmite Aufgabe, jelbft des Evang. Bundes. „Wahrung 
Der Deutjd-proteftanttfden Intereſſen“ haben wir von Anfang 
an alg Lojungswort auf wieren Schild gejchrieben und, 
wie fern e8 uns, alg einem firchlich-patriotifchen Verein, 
bleiben muß, unmittelbar in den politiichen Kampf einzutreten, 
jo gewiß ift e8 unjere oberfte Pflicht, fort und fort bie 
warnende Stimme vor den Lenfern der Staaten, vor dem 
Volfe und jeinen berufenen Vertretern zu erheben. 

Eine politiihe Macht ijt bie römifde Kirche je und je 
gewejen. Für ung — Das ift jehr bedeutjam und beadjtens- 
wert — ift fie e3 erft Durch das Revolutionsjahr 1848 ge- 
worden. Von Diejem Jahre her datiert „das ftreitbare 
Qaienheer, welches in Vereinen, in Der Preffe und in Den 
Parlamenten Der ftreitenden Prieſterſchaft ihre Schlachten 
Ihlagen hilft“. Die römische Kirche war bereits ein Staat 
im Staate, al8 jene Epoche der Revolution und die ihr 
nachfolgende Zeit der Reaktion während der fünfziger Jahre 
lid zu Ende neigte, — fie war e8 Durch bie ihr in ber 
preuBijden Verfaffung von 1849 grundfäglich eingeräumte 
Stellung und durch Die fortgejebte Minierarbeit der fatho- 
re Abteilung im Kultusminiftertun, dank Walde und 
Aulide! 

Die Dann hHerauffteigenden großen gefchichtlidjen Er- 
eigniffe von 1864—1871 haben ihrer Machtentfaltung Still- 
jtand geboten, aber auch bie ſchon Damals beftehende Gefahr 
allzulange itberfehen Laffen. 

Inzwiſchen mar gleichwohl Durch Encyflifa und Syllabus, 


vom 8. Dezember 1864 Der Sroberungsfampf proflamiert 
und bie römische Kirde burd) das vatifanijdje Konzil in 
die volle Kriegsverfafjung gebradt. Die Niederwerfung 
Preußens durch Frankreich, auf welde man mit voller Sider- 
heit redjmete, folte den Boden für das fiegreiche VBorrii fen 
ihrer Heerfdjaaren bereiten, ganz in berjelben Weije, wie 
man e3 in den Tagen von Olmüg unb dann nochmals im 
Jahre 1866 von Dejterreich erhofft hatte. 

Dieje Erwartung wurde bitter getåujdt, und wohl 
möglih, daß man e$ jet bereute, in Die Rampfesitellung 
eingerüct zu fein. Aber wie bem aud) jet, der Kampf 
zwiſchen Staat und Kirche war unvermeidlich) geworden, Die 
römische Partei 30g jchwertbewaffnet unter dem friedlichen 
Namen des Centrums in den beutjden SReidjétag und in 
das preußiiche Abgeordnetenhaus ein — und das von der 
römischen Kirche vielleicht jelbft nicht Geglaubte geſchah. 
Nach energiſchem Aufraffen in den Jahren des Kulturkampfes, 
der, wenn auch von einer unhaltbaren Poſition aus geführt, 
doch eine zwingende Notwendigkeit war, brach der Staat die 
Schlacht ab, obwohl er in Wirklichkeit nicht überwunden 
war. Daher auch von römiſcher Seite fein Friede! — man 
iprad) Dort nur von einem „Zugang zum Frieden“ —, jondern 
fortgejegter Kampf! 

Aber der Kampf nahm jeitbem einen wejentlid) anderen 
Charakter an. Zwar aud) jest nod) fümpfte man mit Den- 
selben Mitteln. Es blieb diefelbe Methode, die jeweiligen 
Bediirfnifje des Staats- und Volfslebens für römijde Zwede 
auszubeuten, felbft bie Sorge um den Schuß unjerer Grenzen 
und um das tägliche Brot. ES ijt aud) heute nod) derjelbe 
Wind, den fie in ihre Segel einfängt, daß fie höher und 
höher jchwellen, nämlich bie beftändig genährte Furdt vor 
der jocialen Revolution. Aber die Ziele find allmählich 
andere geworden, find wejentlich gejteigerte. 

Bisher war das Abjehen ausjdlieflid darauf gerichtet, 
die rbmijde Kirche wieder von den zeljem zu befreien, 
welche ihr der Staat in berechtigter Notwehr angelegt hatte, 
ihr freie Bewegung nad) innen zu jchaffen, ihrer jefbjt völlig 
Herr zu werden, jid) gegen bie aus dem deutichen Prote- 
ftantismus erwachjene. Kultur immer fefter abzuſchließen, 
die Beziehungen ihrer Glieder zu dem allgemeinen Staats⸗ 
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und Bolfsleben aufzulöſen und jeden Widerftand aus ihrer 
eigenen Mitte zu brechen. 

Daneben aber ging von Anfang ein anderes Bejtreben 
Der, das Streben, den Geist der römiſch-katholiſchen Kirche 
in unfer Staatswejen und jelbft in Die Seele ber pro- 
teftantijden Bevodlferung einzuflößen. Sehr vieles tjt aud) 
nad) biejer Seite hin zur That geworden. Unvermerft haben 
ganze Schichten ber evangelischen Bevodlferung, namentlich in 
ben höheren Ständen, in ber Beamtenwelt, im Ridterftand 
und jelbft in evangelfd-firdliden Kreifen, Anjchauungen 
und Vorurteile im jid) aufgenommen, deren Quelle auf die 
römische Kirche zurüdzuführen ijt. Denken Sie an das fort- 
währende Gerede von Bourgeois in allerlei deutichen Blättern, 
ingbejondere dem deutſchen Adelsblatt; als ob nicht, dant 
der Deutjchen Reformation und dem Dentjden Broteftantis= 
mug, eim Dimmelmeiter Unterfdied bejtände zwiſchen Bour- 
geoijte und Deutjchem Bürgertum! Denfen Sie an die zur 
fixen Idee gewordene Ueberzeugung, ber Deutjdje Liberalis- 
mus jet etwas jchlechthin Werwerfliches, er fet der Vater 
des undeutſchen Freiſinns, der Soctaldemofratie und Anarchie. 
Ziehen Ste weiter in Betracht, daß in firchlich- und 


polttijd-fonfervativen Kreijen ein Begriff von „Bofitivität“ - 


mehr und mehr zur SHerrichaft gelangt, ber nicht evange- 
lijder, jondern römischer Herkunft ijt, und welche tiefgehende 
Vorurteile gegen Die freie Forihung und gegen das Ge- 
wiljensrecht perjünlicher Selbjtbeitimmung aus ifm ent- 
jpringen. — Won befonderer und Íchwerwiegender Trag- 
weite aber hat fih der Umſchwung in ben WAnjdauungen 
und Stimmungen gewifjer ridterlider Kretje ermielen; man 
glaubt, Die vor dem Batifanım erlafjenen Gejege ohne 
weiteres auf nachvatifanische Verhaltniffe umdeuten zu dürfen 
und zeigt fid) nur allzu geneigt, jelbft bie ſchmählichſten 
Angriffe von feiten der römifden Kirche, als einer ftaat- 
erhaltenden Macht, jdjonenb zu iiberfehen, in dem der 
evangelijden Kirde aufgezwungenen Kampfe dagegen ein 
hegerijches Treiben, wenn nicht fogar auflöjende Tendenzen 
zu erbliden. In fatholifch-juriftiichen Kreijen Viet man 
fich bereit nicht mehr, das Recht ber eigenen Kirche als.das 
allein majgebenbe zu proflamieren und uns das Recht der 
Reber zuzuſchreiben. Ueberaus djaratteriftijch war in biejer 


es 


Hinfidt bas Auftreten oes biihöffich-trier’jchen Anwalts 
Seber im Prozeh Reichard. Er erflärte: „Sie haben lid) 
darauf berufen, befonders der Angeklagte, er hätte in 
Wahrnehmung berechtigter Interefjen gehandelt. Id weth 
wirflid) niht, meldes Intereſſe Der Angeflagte 
wahrzunehmen berechtigt gewejen ware. Denn Die 
Berfaffung in Preußen hat der fatholijden Kirche die freie 
Ausübung ihrer Religion gewährleijtet. Cs ut ein Redt, 
was ung aljo zusteht, nad) unjeren firdliden Einrichtungen 
und Gebråuden zu Leben, und biejem Redt itebt fein 
Recht einer anderen Kirde gegenüber." Dasjelbe 
Rechtsprinzip war, wie Prot. Nippold in feiner Schrift: 
„Die jiingiten Religionsprogefje und Die denjelben zu Grunde 
liegenden Rechtsanſchauungen“ bemerkt, auch in der Rede des 
StaatZanwalts zu jpiiren. Derjelbe äußerte: „Die Aus⸗ 
ſtellung des heiligen Rockes war vorüber und würdig und 
ohne jede Differenz zwiſchen den Konfeſſionen verlaufen. Es 
(ag abſolut nichts vor, was gerade in Trier dad Erjcheinen 
der Broſchüre irgendwie gerechtfertigt hätte, unb Den Dore 
murt fann ich bem Angeklagten nicht erjparen, daß gerade 
in einer Zeit, wo alle drijtliden Clemente Hd zus 
iammenjdjaren follten, mit einer Gehäſſigkeit jondergleichen 
Inftitutionen angegriffen werden, die einem großen Teile der 
Bevölkerung Heilig unb ehrwiirdig find.” 

Alle diefe mittelbaren Einflüfje treten nun aber weit an 
Bedeutung zurück gegen den Weg, welder jest zum eritenz 
male zur Erreichung desjelben Hieles, die proteftantijde 
Welt unter den Geiftesbann der römischen Kirche zu 
bringen, befdjritten werden fol. Es ift der Weg der Gc- 
ſetzgebung. Hierin unb nidt in Diefer oder jener zu bez 
anftandenden Cinzelbefttmmung liegt Die unermeplid)e Gefahr, 
welche die Kommiffionsantråge des Centrums zur Umſturz— 
vorlage und bie auf ſeine Eingebung gefaßten Beſchlüſſe in 
ſich bergen. 

Nie iſt ein edles Herrſcherwort beſchränkter von gewiſſen 
Organen der Regierung aufgefaßt und ſchändlicher von 
Agitatoren gemißbraucht worden, als das Wort unſeres 
Kaiſers in Königsberg, daß ihm fein Volt folgen folle in 
den Kampf für Religion, Sitte und Ordnung. Wich das 
Wort Kaiſer Wilhelm I.: „Dem Rolfe mu bie Religion 
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erhalten werden”, hat von denjelben Seiten fer eine ähnliche 
Mißdeutung erleiden müſſen. Sehr viel raffinierter aber ijt 
hier bie Ausbeutung, ungleich verhångnisvoller bie Tragweite. 

wept dien ber AUugenblid gefommen, auf ben man 
fange geharrt hatte, unb im Kampf gegen den „Umfturz“ 
bie Lojung gegeben, mit welcher man bie proteftantijden 
Parteien bethören zu fünnen glaubte. Cin fonfervatives Blatt 
hatte bald mad) bem Tage von Königsberg ba8 Schlagwort 
gebradjt, man miifje „das goldene Wort deg Katfers in 
gangbare Münze umjegen“. Nun haben wir diefe Minze, ge- 
prägt mit Dem Bildnis eines fremden Herriders. Das 
„Kuckucksei“, wie bie „Weftd. Zeitung“ mit einem anderen 
treffenden Bilde jagte, ift in das Neft ber Regierungsvorlage 
gelegt und der Geiſt derfelben von Grund aus verwandelt. 

Kennzeichnend ift e8 zunächſt, daß in einem gegen ben 
Umjturz gerichteten Gefeg durch Aufhebung des fogenannten 
Kanzelparagraphen den Umftursbeftrebungen ber römischen 
Priefterjchaft, welche nachweislich zur Einfügung jenes Para- 
graphen in das Neichsitrafgefegbuch zwangen, wieder freie 
Bahn gemacht werden foll. Gebundenheit für alles andere, 
nur nicht für Die römische Kirche! Sie ijt ja bie oberite 
jtaatserhaltende Macht, natürlich unter ber Borausfegung, 
daß, wie eS in der Encyflifa zum Syllabus heit, „die Staats- 
oberhäupter ihren füniglihen Willen den Prieftern 
Chrifti unter» und nicht itberordnen". — Wichtiger 
aber ijt die Veränderung, welche der Inhalt der Vorlage jelbft 
durch bie Verriicung ihres Bieles erlitten Bat. Die Be- 
fttmmungen gegen anarchiftijde Beftrebungen find, wie bereits 
allgemein zugeftanden werden muß, jo gründlich abgeſchwächt, 
daß jiingft ein fonjervativer Neichstagsabgeordneter fie ein 
Meier ohne Klinge nennen durfte. Wiederum begreiflich 
genug! Denn. die Soctaldemofratie ijt ber , Hethund" des 
Centrums. Man muß fie folange bei Kräften erhalten, als 
das Biel, die Staatsregierungen und die befigenden Klaſſen 
in das JFangneg der römischen Kirche zu treiben, noch nicht 
erreicht worden ijt, und fie mur injoweit befümpfen, als fie 
Diejer Kirche jelbft gefährlich wird. 

Ubgeftumpft ift alfo die Spike gegen bie Socialdemofratie. 
Um jo Wärter richtet fie fid) nun gegen diejenigen, welche 


. bie Urheber der Gejegesvorlage bewußterweiſe ficherlich nicht 
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treffen wollten. — Man wollte nicht treffen Die evange- 
fide Kirche. Durd bie von der Kommiſſion empfohlene 
Berihärfung des am fih (don hochgefährlichen $ 166 und 
duch bie Hineinziehung Diejes Paragraphen in § 111 
wird, wie einmal die herrjdenden Anschauungen über den 
Begriff der Beihimpfung in juriſtiſchen Kreijen fid) geitaltet 
haben, der notgedrungene Broteit gegen Rom völlig lahm- 
gelegt, während nun aud) das ganze Liigengewebe, auf 
weldem bie römijd-fatholijdje „Lehre“ beruht, ftaatlid 
heilig gefprodjen werden fol, — gang nad Luthers Wort: 
„Der Papit und feine Schuppen mijjen immer Redt 
haben, Gott aber (mit feinem Wort) muB immer 
Unredt haben!" 

Man wollte feitens ber Reidsregterung ficherlich nicht 
treffen oder hemmen Die allgemeine Freiheit Der 
Geiftesbewegung. Wie oft Diejelbe aud) ihre Herkunft 
aus dem Grunde der Reformation verleugnet hat, wie tief fie 
fich zuweilen in ihren Zielen verirrt — fie bleibt bod) Der 
Qebenaodem, bei deffen Einengung durd den Strafrichter 
unjer Golf verfümmern müßte. Non ultramontaner Seite 
aber find wir bald belehrt worden, daß gerade auf dieſes 
Ziel Hin das Streben der Gefebgebung fid) zu richten habe. 
Sm Januar b. I. erflarte die Germania": „Wir thun nicht 
mit, wenn man mur joctalijtiiche Angriffe auf die religiojer 
Srundwahrheiten ahnden will, nicht aud) die liberalen“, 
und gleichzeitig redete der Abgeordnete Lieber in Müniter 
von der Pflicht aller Katholiken, fih gegen die „unter 
ung aufgeftandene neue Macht“ zu fammeln, ben Libera- 
lismus, und jebte Hinzu, er meine „nicht nur den poli- 
tijden Liberalismus, jondern den Liberalismus als (et, 
den Liberalismus im weiteften Sinne des Wortes”. Wir 
aber find durch päpftliche Encyfliten und Syllabus Hin- 
reidjenb darüber unterrichtet, daß man hierunter an erjter 
Stelle den Proteftantismus verfteht. — Sener Artifel Der 
Germania” bezeichnete aud) bereits bie religidjen Gegen 
ftånde, welde man ftrafredtlid) gegen Angriff und Leugnung 
— nicht etwa nur gegen Befdimpfung — zu ſchützen habe, 
nämlid den Glauben an Gott und die Unfterblichfeit Der 
Seele, aber auch die Lehre von Der „Gottheit Jeju Chrifti“. 
Der Antrag Rintelen Gat den Inhalt biejer offenbar auf 
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höhere Weijung ergangenen Kundgebung getreulich in ſich 
aufgenommen und nur den zuletzt angeführten Punkt weis- 
lich für jebt zurückgeſtellt. 

Es ift echt römiſch und durch und durch anti-evan- 
geliſch, geijtige Strömungen Durch ben Strafrichter über- 
wältigen zu wollen, und nichts wäre verhängnisvoller, als 
wenn man verjudte, das höchſte Gut, die Religion, durd 
Gejebesgewalt zu ſchützen, als fünne fie ohne diefelbe nicht 
beftehen. Wenn ein abgejagter Feind der Kirche ein Mittel 
erjinnen wollte, die Religion bem Volfe völlig zu verleiden, 
man fonnte ihm nichts Belferes empfehlen. „Für verloren 
halten wir den Staat,“ hat Profeffor Sohm in Leipzig aus- 
gerufen, „der feine Kritik Treier Männer ertragen will, für 
verloren die Kirche, Die nicht in jid) jelbft die Kraft fände, 
andere Weltanfchauungen zu überwinden, für wertlos eine 
Religion, die dem Volfe Durch Drohungen mit Geld und 
Gefängnisftrafen erhalten werden foll.“ Und mit Recht hat 
Pfarrer Dammann in Effen darauf das Wort aus der 
Vutherjdhen Erklärung des Baterunjers angewendet: „Davor 
behüte uns, lieber bimmlijder Vater!" Cs ift ber Geift 
des rümijden Inder und ber römifch-fatholischen Inquiſition, 
welche damit ben Boden ber deutſchen Gejehgebung zu be- 
treten fid) anjdidt, und all das Entjeblidhe, mas diefe Jn- 
jtitutionen ber römischen Kirche je und je nad) fid) gezogen 
haben, die Spionage und Angeberei, von welcher Sie in 
Berlin ohnedies bereits mancherlei Erfahrungen haben, und 
das Mißtrauen Aller gegen Alle würde im deutichen Wolfe 
jeinen Einzug halten. Man hat in der erften Hälfte unferes 
Jahrhunderts mit römisch-Eirchlichen Mitteln und leider aud 
unter Mitwirkung des preupijden Staates bie freie fatho- 
liſche Wiffenfchaft niedergefdlagen. Seht möchte man mit 
ſtaatlichen und fogar mit gefeblidjen Mitteln ber proteftan- 
tijden Wiſſenſchaft das gleiche Schiefal bereiten. Welche 
Tragweite dann weiter der gleichzeitige Antrag des Centrums 
auf Wiederherftellung der Artikel 15, 16, 18 der preußiſchen 
Staatsverfaſſung und bie hartnäckig geforderte Legitimierung 
des Jeſuitenordens im deutſchen Reihe haben würde, fann 
man hiernach ermeſſen. 

Daß eine Reihe von Paragraphen in der ſogenannten 

Umſturzvorlage durchaus zweckmäßig und geboten erjcheint, 
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wird nicht leicht jemand in Abrede ftellen. (Sbenjo ſicher 
aber hat fich herausgeftellt, daß bie Soctaldemofratie erfolg- 
reich auf dem Boden des gemeinen Redjts nicht zu De: 
fimpfen ift, wenn man nicht bie Gefahr heraufbeſchwören 
will, das Geiftesleben des gejamten Bolles ſchwer zu ver- 
wunden. Gegenüber allen Verirrungen auf geijtigem Gebiet 
gilt Luthers Wort: „Gegen einen Geift foll man nicht mit 
dem Schwert hauen.” Selbſt die roheften und giftigjten Aus- 
briidje des anardhiftijden Geijtes werden nicht anders iiber- 
wunden werden, als durch energijde Gegenwehr aus Dem 
Rolfe felbft. Glaubt man aber in anderer Hinficht aejeb- 
licher Mittel gegen Die Socialdemofratie zu bedürfen, warum 
hat man dann nicht den Mut, auf das mit Unrecht ver- 
fehmte Ausnahmegeſetz zurüdzugreifen? Wer fic) erklärter— 
magen außerhalb des Vaterlandes ſtellt und die Fundamente 
des Staats- und Gejellidaftslebens untergraben will, der 
fordert Heraus zum Ausnahmegeſetz; es gebührt ibm von 
Rechts wegen. 


Wo aber ift nun der Sit derjenigen Beftrebungen zu 
suchen, welche fid) auf dem Boden unjerer deutſchen Gejes- 
gebung einbürgern möchten und in Anlaß diejes Gejebes in 
ip bejonber8 fennzeichnender Werle hervorgetreten find? 

Gingen jie von einer Gemeinschaft freier deutidjer 
Minner aus, wie fie angeblich im Centrum jid) zuſammen— 
gefunden haben, und träfen dieſelben ihre Entſcheidungen in 
jedem einzelnen Falle nur kraft ihrer eigenen perjünlichen 
Ueberzeugung, jo hätte man fein Recht, ihnen zuzurufen: 
non lieet esse vos“ — ihr habt fein Recht zur Eriitenz. 
Nad) ebenjo echt evangelijden wie deutichen Grundjagen, 
aber auch durch unjere Verfaffung ijt Die Freiheit der 
Meinung und ihrer Aeußerung ficher geftellt. Und jo tief 
man e8 zu beflagen hätte, dag Deutjde Männer für das 
Wohl unjeres Vaterlandes Unfidten Yegen, welche in Wirf- 
fichkeit ihm zum Verderben gereichen müßten, fie würden dod) 
auf folden Vorwurf antworten fönnen, wie fie unermüdlich) 
thun: wir find Deutjche und Preußen jo gut wie thr. 

Ganz anders, wenn jie Werkzeuge einer außerhalb 
Deutihlands ftehenden fremden Macht find. Dann darf, 
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ja muß man ihnen zurufen: ifr Habt fein edt zur 
Eriftenz! unb fte demgemäß befämpfen. Darum jpibt jid 
mein Thema in ber Wendung zu: ber Einfluß der römtfden 
Kurte auf Die deutſche Gejeßgebung. Diefen Einfluß habe 
ich jebt nachzuweiſen. 

Daß „die fatholijden Mitglieder des Centrums bie 
Entſcheidungen der firchlichen Oberen in allen firdjenpolitijdjen 
gragen anerfennen und auch in parlamentarijdem Verhalten 
treu beachten“, haben fte ftet3 erklärt. So jchrieb am 
17. April 1894 die „Germania“. Auh Windthorit hat zu 
dem zwijden Rom und Herrenhaus vereinbarten firden- 
politijden Gefe von 1887 namens der Partei diefe Er- 
flarung feierlich abgegeben. Das fönnte im Grunde genügen. 
Denn eine Partei, welde in dem Verhältnis zwifchen Staat 
und Kirche jtetS das Interefje ber leßteren wahren muß, 
ijt don deshalb allein mit dem StaatSwohl unvertrüglid). 

Aber wie fteht e8 denn um die politischen Angelegen- 
heiten tm eigentlichen und engeren Sinne? Unter Windt- 
horit3 Führung Hat emt das Centrum die Aufforderung 
des Papftes, das Septennat anzunehmen, fiihn in den Wind 
gejd)lagen. Wahrhaft groß und gewiß überzeugend für den, 
der nicht wüßte, daß e$ gerade im Vatifan auch geheime 
Ihüren giebt, aus denen man andere Antwort erhalten fann, 
al3 bie, welde in die Welt Hinauszufchallen beftimmt ift. 
Wer fönnte heutzutage die Verachtung eines unzweidentig 
erklärten päpftlichen Willens jeitens einer römifd-fatholifd en 
Partei überhaupt für denkbar halten? Gn neuefter Zeit 
aber ijt eine Aeußerung des Abgeordneten Lieber an den 
Tag gefommen, welde die Einwirkung der Kurie auf rein 
politijde Angelegenheiten pofitiv larftellt. Welde Mb- 
Ihwädhungen man auch verfudt hat, — die „Germania“ 
vedete bald darnach jogar von einer Legende — feine Angabe 
jtebt feit, Daß „das Centrum bei bem ruſſiſchen Handels- 
vertrag mehr nad) Fulda und Rom als in Berlin nach bem 
Schloß und ber Wilhelmftrafe" fid) zu wenden hatte. Mit 
Recht fonjtatierte der Reichsbote: „Die Politif des Centrums 
wird bis auf bie Handelsverträge in Rom gemacht“ und 


fügte bie Worte Hinzu: „aber jd)merlid) umfonjt, was ijt 


Der Preis?“ Denn was ginge jonjt den Papſt und die 
Bijdöfe in Fulda ber ruſſiſche Handelsvertrag an? 


Ne on es 


Wir haben aber nicht nötig, und bet einer foldet 
Einzelerfheinung aufzuhalten. Es giebt maßgebende Gr- 
flirungen aus Rom, welde e$ unpiberleglid) machen, dab 
Ratholifen in allen Angelegenheiten, welche die Kurte vor 
ihr Forum zieht, zu gehordjen haben. Schon Bapit Pius IX. 
rügte in ber Encyklifa zum Syllabus „die Dreiftigteit derer, 
welde mit Drangabe der gejunden Lehre behaupten, bab 
man den Urteilsiprüchen und Entjcheidungen oes apoftolijdjen 
Stuhla, welde erflärtermaßen das allgemeine Wohl bet 
rhe zum Gegenjtand haben, Solange als fie nicht Die 
Dogmen des Glaubens und Der Sitte berühren, bie Hu- 
ftimmung und ben Geborjam verjagen fonne." 

Xn Anlag der Ginmijdung des Papjtes in Die An- 
gelegenheiten Frankreichs jd)rteb der „Osservatore Romano“ : 
„Wir jehen eine alte Untericheidung wieder aufs Tapet ge 
bracht; e8 Heißt, ber Katholtt fulde dem Papit Gehorjam 
in Glaubensiahen, bewahre hingegen volle Glaubensfretheit 
bezüglich ber inneren politijden Landesangelegenheiten. Die 
Politik ijt bie Anwendung der Moral auf die gejellichaftliche 
Bethätigung der Regierung und das öffentliche Leben Det 
Valfer. Nun ift der Bapit ber unfehlbare Qehrmeifter im 
Glauben und in der Moral; daraus folgt, daß er Der un- 
fehfbare Richter auf beiden Gebieten ijt und bie Aufgabe 
hat, zu verhüten, daß Die praftijde Anwendung Der 
Moral jowohl jeitens ber einzelnen wie Der Bolter 
die Vorſchriften, Intereſſen und Rechte des Glaubens 
verlege.“ Von noch ganz anderer Bedeutung aber ijt bie 
(Sncpfíifa Papft Leo XIII. vom 1. November 1885, in Der 
die Worte fid) finden: „Der Katholif fol fih beitreben, Die 
Weisheit und Kraft der fatholijden Religion, wie ein heils- 
fräftiges Lebensblut in alle Adern des Staats hineinzuleiten 
So hat man eS aud) in der erjten Zeit der Kirche gehalten; 
man fonnte die Chriften jehen, wie fie ſich überall ein- 
drängten, wo nur immer ein Zugang fic) bot. Wir find 
von geftern‘, fagte Tertullian, ‚und all das Eure haben wir 
bereits in Bef genommen, Verjammlungsplage, Zünfte und 
Biirgertlafjen, Palaft, Senat und yorum.’ Eben jebt üt 
diefen Zeiten geziemt es fih, diefe Beiipiele unjerer Ahnen 
zu erneuen. 

Die Naivitåt — um fein anderes Wort zu brauchen —, 
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mit welcher Leo XII. bie Chriften der erften Jahrhunderte 
als Ahnen der heutigen vatifanifd-römifdjen Kirche reffamiert, 
laffen wir beijeite. Die Lektüre der Petrushriefe und deg 
Paulusbriefes an bie Römer würde ihn eines anderen be- 
(ehren. Umſomehr ijt Machdruc zu legen auf die päpftlichen 
Weiſungen, fid) „überall einzudrängen, wo nur immer 
ein Zugang jid) bietet“ und „die Weisheit und Kraft 
Der fatholijden Religion als ein heilfräftiges Blut“ — wir 
wurden richtiger jagen, als ein tödliches Gift — „in alle 
Adern Des Staates hineinzuleiten”, um „Belts“ von ihm 
zu ergreifen. Von Hier aus ergiebt fic) fogar eine be- 
jtimmtere Beziehung auf das Treiben der Centrumspartei in 
Sachen ber Umfturzoorlage. — Wir brauchen aber, um eine 
jolde nachzumeijen, nicht joweit zurüczugehen. Sn feiner 
Weihnachtsaniprache im Jahre 1893 fagte Leo XIN.: „Man 
faje biejem Apoftolat freie Bahn, man nehme ohne Arg- 
wohn feine Worte an und laffe fie in das freie Gewiſſen 
Der Bürger, in die Zufammenjegung der Familie und die 
Regierung der Staaten dringen, unb man wird leicht 
Die Ruhe der Ordnung erblühen fehen, welche bas Bodjite 
Stel und Bedürfnis ber Völker ijt." Dieje Aeuferung gab 
umjomebr zu Denfen, als der Papſt nicht lange zuvor in 
jeiner Gnepffifu „an alle Fürften und Völker“ fid) in febr 
auffälliger Weife mit den Geifteszuftänden ber proteftantifchen 
Staaten im Pli auf biejefben Ziele beichäftigt hatte. Man 
fönnte einwenden, was haben bie MWeihnachtsgedanfen des 
Papftes, wie jeltfam fie uns aud) anmuten, mit unferer 
Gejegesvorlage und den Arbeiten ber Kommiffion zu thun? 
Aber die „Germania“ hat in dem mehrfach erwähnten Artikel 
vom 6. Januar, ber die Ueberjdrift trägt: „Wahrheit und 
Klarheit im Kampfe gegen den Umfturz“, eine merkwürdige 
Enthüllung gebracht: „Den Gottesglauben und die fittlichen 
Güter zu jchügen, haben aud) der heilige Vater in feiner 
Weihnadtsanfprade an bie Kardinåle und unjere hod- 
wiirdigften Herren Biſchöfe in ihrer Eingabe an den Grafen 
Caprivi für nötig erffürt." Wer fieht hier nicht bem greif- 
varen Sufammenhang? Der ganze Stufengang der Ein- 
wirfung von Rom her, meldes ja den Grafen Caprivi feines- 
bejonderen Vertrauen zu würdigen alle Urjache hatte, liegt 
offen zu Tage. Ein Wink des Papftes! und bie römiſchen 


. 


Biihöfe Deutjchlands treten in Fulda zujammen, um jene 
Eingabe an den damaligen Reidjstangler zu machen, welche 
ermiejenermagen und nad) Diejem ausdrücklichen Zugeftändnis 
der „Germania“ eine bedeutjame Holle bei der Aufitellung 
der Vorlage, wenigitens im den Entichließungen des Grafen 
Caprivi, gefpielt hat. Den bejtimmteren Inhalt der biſchöf— 
fidem Eingabe fennt man nicht. Man darf annehmen, bap 
die Reichsregierung nicht allen Zumutungen, wie fie Darin 
ihr geftellt gewejen fein mögen, nadjgegeben hat. Vielleicht 
auch waren jo weitgehende Ratſchläge, wie fte jchon Die 
Weihnachtsanſprache felber und Dann weiter ber Artikel Der 
Germania” andeutet, fliiglidermeije nicht erteilt. ber 
wir fennen ja Roms Wege aus den Tagen, wo Der zum 
Herrenhausmitglied ernannte Bijdof Kopp als Unterhåndler 
fungierte. Man giebt mit Vorfidt den erjten Anjtoß; das 
übrige findet jid) während Der Verhandlungen, wie es jid) 
thatjachlich in Den Beſchlüſſen der Kommiffion und Den nod) 
weitergehenden Anträgen Spahu und Rintelen gefunden Dat. 

Cie werden nad) alledem Den Einfluß ber römtjdjen 
Rurie auf bie deutihe Gejeggebung und ipestell 
auf diefen Berfud, im Wege oes Geſetzes ben Geiſt 
unjere8 Volkes zu unterjochen, für erwieſen anſehen. 
Verhält es ſich aber ſo, daß das römiſche Centrum, welches 
anerkannt jetzt als ausſchlaggebende Partei im Reihs- und 
Landtage gilt, nichts als der Willensvollſtrecker der römiſchen 
Kurie ijt, dann ftehen wir bereits umer einer Fremdherr— 
idjaft, Die abzufchütteln nicht nur die Ehre Des Deutjchen 
Reiches, des preußischen Staates und des Boles fordert, 
deren Joch zu zerbrehen die nådjte aller Pflichten, Die 
Pflicht, bie Eriftenz zu vetten, gebietet, wenn dieje Herrichaft 
nicht immer weiter jchreiten und, wie Döllinger warnend 
fagte, bem nenen beutjden Heide „unheilbares Siechtum“ 
bringen joll. 

Möchten doch unjere politijden und firdlidjen Parteien 
endlich erfennen, daß jedes andere Interefie, wäre eg aud) an 
fid) noch jo berechtigt, Hinter diefe Aufgabe zurüdgeitellt 
werden muß, und einander die Hände reichen zur Bekämpfung 
eines Feindes, der jo gut wie Die Socialdemofratie der ge- 
meinjame Feind aller, aber vermöge feiner Die Welt um- 
fafjenden, bie reltgidjen Qeidenidjaften in Bewegung jegenden 
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Organijation noch unendlich viel gefährlicher ift! Aber wie 
e3 jhon jebt am Tage liegt, find bie nationalen Parteien, 
wenigftens im Reichstage, nicht mehr im ftande, ber ultra- 
montanzjociafbemofratijden Liga jamt ihrem Anhang bie 
Spige zu bieten. Von den Reih- und Staatsregierungen, 
unter Diejen vor allem von der Regierung des führenden 
preuBilden Staates, muB bie Hülfe fommen, und fie fann 
nur Darin beftehen, daß biejer Staat fid) auf feine Herkunft 
und bie ihm damit vorgezeichnete, durch Jahrhunderte treu 
bewahrte Stellung gegenüber der römischen Kirche befinnt. 
Preußen ijt der Staat des Proteftantismus, und das bedeutet 
mit nichten ber religidjen und firdliden Indifferenz, am 
memnigiten aber Der Indifferenz zwijden deutjch-evangelifcher 
und vömijdjefatholijder Kirche. Die eine diefer Kirchen fat 
dasjelbe Evangelium, aus deffen Kraft der Staat ermudj, 
zu ihrem Kebensfundament; die andere verleugnet e8 that- 
jachlid) und hat verftanden, die lebten Refte evangelifcher 
Denk- und Sinnesart in ihrem eigenen Schoße zu erftiden 
oder deren Träger von fich zu treiben. Die eine Kirche, die 
evangelijde, hat dem Staate das Bewußtſein feines hohen, 
unmittelbar von Gott abftammenden Berufes erfümpft; bie 
andere, Die römiſch-katholiſche, beftreitet diefen Beruf und Hat 
nod) in unjeren Tagen jeden Anfprud des Staates darauf 
feierlich verdammt. Die eine, Die evangelische, Hat den 
preußiihen Staat treu auf allen feinen Wegen begleitet, und 
Der beutjdje Proteftantismus hat die Kräfte entfefjelt, melde 
ihn zu jeiner Höhe erhoben, endlich aber ſeinem Herrſcherhauſe 
die Katjerfrone erringen halfen; die andere, die römische 
Kirche, hat Den Tag feiner Geburt verfludt und bie 
Grmerbung ber preußischen Königsfrone als ein „fredes, 
unerhortes Sacrilegium“ bezeichnet. An allen Säulen 
auf ben Straßen Berlins bis hin zum fönigliden 
Schloß jollte man das Rundſchreiben veröffentlichen, 
meldes ber damalige Bapft an bie Fürften Europas 
gerichtet hat. Much fat diefe Kirche von der Zeit des 
Ntebenjährigen Krieges her bis im unfere Zeit hinein unaus- 
gelebt Daran gearbeitet, den Staat des Proteftantismus, wie 
fie ibn jelber nennt, durch immer neue, ihm gefahrdrohende 
politiiche Konftellationen zu vernichten. 

Wie fann Preußen hiernach dasfelbe Verhältnis zu 





ni 


ber römijd-tatholijdjen Rirdje einnehmen wie zu Der evange- 
lijden Kirche? Niemand wird daran denfen, Die Medts- 


gleichheit der Staatsbürger aufzuheben. Etwas wejentlid) 


Anderes ift es, die Kirchen als folde einander gleichzuftellen. 
Diejen Grundjag der Paritat hat uerit das Wöllnerſche 
Edikt aufgebradht und damit Die Verwickelungen herauf- 
beichworen, in deren Nee wir uns immer tiefer verjtriden. 
Mit biejem faljden Prinzip Der Barität muß gez 
broden werden. Das fordert die Geredtigfeit, das fordert 
die Wahrhaftigfeit, denn die Vertreter des Staates jehen fid) 
oft genug gezwungen, während fie fid zu jenem Prinzip 
befennen, e& mit der That zu verleugnen, das fordert Die 
Pflicht ber Selbiterhaltung, aber vor allem bie Pflidt gegen 
Gott, der feine Gaben und Berufungen nicht ungeftraft vere 
achten fajjen fann. 

Derjelbe Graf Caprivi, welder das oberflådjlidifte aller 
religivs-fittlidjen Urteile ausgefprodjen hat: es handle fid) 
in unjerer Zeit um den Gegenjas zwijdjen Atheismus und 
Chriftentum, hat als ven obersten Grundja ber Staats- 
weisheit proffamiert: , Alle Maknahmen der Regierung find 
in erfter Linie auf ihre Wirkſamkeit gegen die Soctal- 
demofratie zu prüfen.“ Das fam Der romijden Kirche eben 
recht. Treffend hat Werdshagen in einer Schrift voll Geijt 
unb Kraft: „Broteftantijd jet unjer Banier!“ Giergegen den 
Sat aufgeftellt: „Wir fordern, dag bie Regierung jedivede 
MaBnahme zur Abwehr des Socialismus in erfter Linte 
auf ihre Bertråglidfeit mit der Ehre unb den fitt- 
(iden Pflichten eines proteftantijden Staatswejens 
prüft.“ 

Die Mera Caprivi liegt hinter ung, und wir hegen das 
Vertrauen, bag ber Geift der Hohenzollern fich in feiner 
urfpriinglidjen Kraft aud) auf diefem . Gebiete wieder voll 
ermeifen werde. Wo eS nötig ware, der vereinten Macht des 
ultramontanen und focialdemofratiihen Umſturzes den Nåbhr- 
boden im Wolfe zu entziehen, wird e$ aud) an einer That 
des guten Gewiſſens nicht fehlen, nad dem Grundjage: 
‚Das oberfte Geſetz ijt DAS öffentliche Wohl.“ Es muß 
den priefterlihen und anardhiftijdjen Agitatoren unmöglid 
gemacht werden, ihren ſklaviſchen Heerbann erfolgreich in den 
Kampf zu führen. 
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coU MEDIE. 


Die Hoffnung aber, daß der Zag ber Befreiung nicht 
ferne fein werde, brachte uns der 23. März b. I. mit feirer 
unerhörten Herausforderung der deutjchen Nation und die 
Antwort, welde Herricher unb Volf beim 80. Jahresfeſte 
unſeres großen Reichskanzlers gegeben haben. Hoch loderte 
Der Haß aus ben Seelen aller derer, welche unbeutid) 
oder widerdeutfch denfen, weil fte abgefallen find und das 
Vaterland verloren haben oder e8 mie wirklich belafen. da 
man fie von Jugend auf gelehrt Dat, ifr Vaterland jenjeit 
Der Berge zu fuchen. Mber ungleich mächtiger ftieg im 
Sturm der gerechten Entrüftung die Glut der Liebe und 
Begeifterung empor, und im Verborgenen brannte das Feuer 
Derjelben gewiß auch in den Herzen von vielen unferer 
tatholijden Bolfsgenofjen. Daf dod) diefe Entrüftung immer 
mehr zum heiligen Borne wirde und daf diefe Liebe und 
Vegeifterung, welche ja nicht allein dem großen Begründer 
des Reiches, fondern dem endlich wiedergejchenften Vater- 
lande galt, fid) mit dem rechten Inhalt erfüllte, welcher 
ihnen allein nachhaltige Kraft geben fann! 

UB unfer Volf im Jahre 1813 fic) wider die äußere 
gremdherrichaft erhob, da war es Dod) im tiefften Grunde 
Der wiedererwadhte lebendige Glaube, welcher bem Anfturm 
gegen die Feinde ummwideritehliche Kraft verlieh. Ungleich 
mehr bedarf e8 biejer Macht im Kampfe der Geifter zur 
Abwerfung des inneren Joches. Wer das Vaterland lieb bat, 
Der helfe, daß wahrer Glaube wieder in die Herzen unſeres 
Volkes einziehe, der frei aus Gott geborene, aber feft im 
Gruft des Gewifjens gegründete Glaube an das Evangelium! 


x 





Buchdruckerei Richard Hahn, Leipzig. 
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